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Form und Struktur im Volk fjliedbc’’ srie 1 .

i>a i'rerkwörterlexik on er' "ih’rt ”Strül. t- r” mit •’^efüre’1, ’änivror 
Aufbau11. Es rJ’re nun ein leichtes, würden wir uns dem laritel ” ’orm" vor 
au. en he^ nähern, von einigen sozusagen handelsüblich gewordenen orm— 
typen her, und würden wir dann efst auf die jewei?i^?ßyfei8^^1 fiÖ 1 ?%en eines 

jeden i-usikwerkes eingehen. Aber im Anfang war meisthin ja nicht die 
große Gestalt, die nun mit Details erfüllt wurde (wenngleich wi^ einen 
solchen Vorgang erfolgreich z.^. bei Dvorak finden). Im Anfang war das 
kurze, knappe Auslösende, und ohne dieses Kurze, knappe, Primäre kann 
kein überzeugendes Großes entstehen. Bein Zuhören mag, ja soll es uns 
geradezu so vorkommen, als ob das Große vom ersten Augenblick der 1 om— 
■Position an dagewesen sei. Wenn Gluck vom Entstehen einer Komposition 
meint, es wäre wie mit einem Baum im ^ebel: zuerst sähe man seine Kon­
turen, und je näher man ihm komme, desto mehr etails erkenne man - nun, 
wenn Gluck das meint, so unterstreicht er sogar dieses Emrfinden vow zu­
erst vorhanden gewesenen großen Aufbau, ^nd doch läßt sich über 
diese Darstellung streiten. uns scheint: am Anfang steht das Knappe - 
und aus ihm heraus wird, was nun eben wird. Ist das Knappe Von nicht sehr 
tragender Bdäeutung, so entsteht daraus konsequenterweise kleines. Tst 
es von großer tragender Be^eu.tung hingegen, so entsteht konsequenterweise 
Großes. Böse ist nur, wenn grob gesagt Einfall und Form in keinem Ver- 
h:’ltnis stehen, vor allem, wenn der Einfall nicht für das große Vorhaben 
ausreicht. Hochstareiei ist immer reinlich, auch im musikalischen kunst-

Gehen wir doch gleich statt vieler weiterer Erörterungen, die 
Ihnen vielleicht doch Ahgst vor der Form in derMisik machen könnten 

Lingenden Beispiel über. Im Hotenbeispiel, das Sie wie immer in 
der Zeitschrift Radio Österreich finden, haben wir Ihnen ein kleines

Volkslied aus !em Schlesischen aufbezeichnet, das, seit es i'rit^ Jode 

von neuem cntdeckte, zum A Igemeinbesitz geworden ist: die weni o- 
ar denen das Lied "Und in dem. Sehne egebirge11 besteht. Sie kennen er 
a c-b?

(Klav. :Lied , mit gerrrochernm 1‘oyt)





Sehen wir es uns n&her an, uni die Stru tur zu erl nnon. Da ist 
zunächst ein erstes Teilchen

(klav.) •/ ~

das unvollendet stehenbleibt und also eindeutig einer ^rgönzurr bedarp.
Sie könnte so lauten:

(KlaiF.Takt 1,2, auf Tonika schließend)./ -

Zugegeben, befriedigend wäre das nicht, denn ehr Anfang

(ll°v. : d. d fis a a h a )

i^t doch schon etwa° zu. rroß angelegt, als daß er auch sogleich wieder 
sein Ende finden dürfte. ünd so schließt der 2. Teil unseres Liedchens
mit einer Frage, die sehr viel offenläßt, auf alle Fälle abe^ zu einer 
Fortführung umtör wiw führen m u ß - [-• j-~ 4 ~

J' i ~jr- f ----------------— . ——

(klav. Takt l,2^»\f

Eines steht jedenfalls bis jetzt fest: die beiden kleinen xei loben, die 
vz-i-n p-ehc^t haben, stehen thematisch ir keinem, wesentlichen Zusammenhang, 
nur eines merken wir, daß der 2. Teil keirjö neuen Töne bringt, wie Sie das 
ia n-i nur beim Hörer, sondern auch beim Betrachten d°n hlot^n bemerken 
werden. Daß ich Sie ^neilich jetzt schon ein wenig M.nters Lieht geführt 
habe, werden Sie bald erkennen...
Aber nur weiter: es folgt ein neues Teilchen, das wieder nichts schon Da- 
gewesenes bringt: —y •  < ~~ ) ~

< G -------------- ----
(hl-v.Takt -----" 4---------------------

seltsane-rwei.se wird dieses Te-i i ^hen mit einer ranz, ganz kleinen vcrimto

Tnd nun, noch dieser wi ^derhol ungsbedington Verzögerung, erfolgt endlich 
vnd zwer*  vn °do-r* mit einem neuen Gedanken, der al *1  ondin<r^ en weit a^ehnlt 
wie keiner der Gedanken vorher, der unz’-eife"1 haft be^fi’eri-i ^rrAnd.e Abscblv0: 

'1 lav •) 1 j .

• - ’■ ■ ■ ’ ■ I ■> .

Zollten wir ir Buchstaben forsen, was vrr ’clsher reh^rf haben, so 1 - 
wir sawen: ein 1. -eilchen , ein 2. IteiJchen b) - b darum, ■ es • <?■ 
br chte - , ein 3*  Teilchen c, dann als 4. Teilchen das variier!

ur-i r.p- ? '-rch mit einem neuen burhsraben, mit d) , be-e-i ohne- volle» .
<■- ■ . — - r-1 :

rwei.se


'-s könnten vo;- dor ■dtrv.l tu»-,—bennf»* ’ g^urr—H—Form 
so en: üno Reibungsform 1 "leinsten Ausmaßes, denn vier i>nte ^schied! iohe 
teileher werden aneinandergereiht• ABEtt FORi IST DIE iiZJE ' DER 
8 ’h’t ’» ’i REN L EINANDER - diesen Satz woll en wir uns sehr gut merken, doch— 
mrJs: Form ist die JJeziehung4f{£ der Strukturen zueinander, und, v/enn Sie 
wollen: das Ergebnis dieser Beziehungen, ^nd nun haben wir uns zu fragen: 
h ben diese kleinsten Teilchen unseres Liedes, diese Gz.......... tzn kturer ,
Beziehungen zu einander?
Sie n'issen sie haben, denn sonst würde unser Liedchen nicht sc beschlos­
sen, so selbstverständlich klingen. Was m- cht nun aber diese ^eschlorser- 
heit aus? Dem müssen wir nachspüren, diesem Geheimnis müssen wir au^ ke 
Spur kommen!

Ni n, zunächst einmal sind’s die Schlüsse, die klarerweise zueinander i.n
-T« ipi /Tov 

_ ( Beziehung stehei müssen. Der 1, leilschluß ist eine Frage auf^eiq Bomii-1 
ouf /Icai z. /üZi • rL’.nte , der ein wenig tiefer gelagert, ffKenfa, r i e • 1 t-./w

(Mav. Takt 1-4)
Teil 1 und 4, .la fast ident, schließen neuerdings fragend aut*  den*\D^?a4m-  

t.e. y.Toi

(klav. Takt 5-8)

. und endlich rr.ch so viel Fragen erscheint im 5. J‘eilchen die Antwort, die 
yrn^AtD/ / 

boschließt:

)H?v.‘i’akt 9,10)

Vir merken also: die Schlüsse der einzelnen Teilchen müssen aufeinander 
und vor allem auf den endgültigen Schluß hin bezogen sein.
^un könnte allerdings ein gewiegter Literaturkenner einwerfen, er kerne 
ein Lied, kein Volkslied zwar, aber ein doch seh^ volkstümliches, von 
Schubert, das 1. aus dem Zyklus "Winterreise", das mit den Wörtern "Fremd 
bin ich eingezogen, fremd zieh ich wieder aus" beginnt - und in der. Lied 
also sei donh nach 4 Fakten bereits /r.nV erreicht, so, als ob ’-r 
Lied schon zu Ende sei. ennoch gehe es noch lange, lange weiter. Also 
sei die Bezogenheit auf den Schlwion eines Liedes hin offenbar nicht 
so -ichtig. Abe^ dann müßten wir bleich sagen: hier handelt es sich u™ 
nine sehr viel aussagende Ausnahme. Die "V/interreiso" besteht aus ut 
Variationen über das Thema Verzweiflung, und mit den erste • 4 -'alten

Visitkarte abgegeben, die da heißt: "i * ‘tig,



Zl

Es trotzdem weiter, Lieden, 24 Stationen lrng, ur<; am Ende
K /steht der Wahnsinn, ein jef n je i ii il Leier! ätensörehenden Todes. 

Aben ~ r r a d e , weil Schubert schon irr- 4. Takt der*  allerersten Tie— 
de - sc Zi 3a ren - nt ch einem riesigen Abstieg - zu n € ist

(Li^v. nochmals Takt 1-4)
merl • n b • eich, mit welcher Situation das Lied und der ganze Zyklus 
eigentlich beginnen. Die Latastronhe, die Untreue der Geliebten, ist 
vor dem ersten Lied ^escbehen, und was übrig bleibt und vo^ unseren 
Augen abrollt, ist ein einziges Hingen zum Tod hin. Dao ahnen wir mit 
diesem seltsamen, sogleich schließenden Beginn dieses Schubertschen 
Liedes.

Ja, und nun lassen Sie uns n^ch diesem Zwischenspiel wieder zu unserem 
Lied vom Schneegebirge zurückgeben. Trocken stellen wir fest: 4 halb- 
schlüss° (solche also, die roch kein endgültiger Abschluß auf der Tonika 
sind.) und ein Ganzschluß. Das gibt wohl Einheitlichkeit, ist aber nocb 
nichts Al 1 zubesonderes. Anders aber wird die La^c schon, worn wir uns 
fragen, in welche Hj.cbtung denn nur die Teilchen eben, aufwärts, ab­
wärts ode^ vielleicht gar in der Schwebe bleibend. Lun, der 1. Teil 
ist unzweifelhaft aufwärtsgerichtet

(Klav.) k

/l / "hv»
der 2. abwärts, ohne aber eben d4-e—Tonika- zu erreichen 

(llav.)

der 3. und 4. sind wieder aufwärtsberichtet, und gerade die /i.eder- 
holunr’ do* ” 3. ’xeiles betont dieses Aufricbten noch der' voranbegangenen 
Abstieg in bedeutsamer Weise:

)Klav. Teil 13)

Der Ä. Teil dann ist der endgültige Abschluß des Bogens noch unten r- : 

0 1 cv. Teil

Und wir merken: 2 absteigende, drei aufsteigende Teile, und so 
erb’lt unser Lied vor der 1 -usik her etwas sehr Positivistisches, oben 
Aufw-ntobcrichtetes, das sich unzweifelhaft mit do™ Teyf, rSov •

Lebensbrünnlein, das ewige Jugend gibt, deckt.



damit sind die ehungen der Strukturen nandor ronh i .nge
riebt ?,u ."'^dc. Schon, v'enn wir' rin-, i, md 2. Teilchen langsam spiele*'  ■’ird 

"iLeinender vor Leichen. 1 wir nur denn rloeh auf et’^ac G-n^e^n- 
<-.. ppg*  i) ■»•» -v» •iv.Ap-inn'T^ der, zerlegt, i: 1 . Toi lehr7" eju"crb°^nt

(]< l-.-.v.)

”ird verstärkt, d.h. hinauf- und hinunter^e^ichtet, ir Teilchen sogleich
v»i e d er auf rer ommen:

(V lav.)

nd auch in Schlußteilchen, dann vollende abwärtsgerichtet, wenngleich 
durch Zwischentöne unterbrochen, scheint unser üreiklans auf:

(T i ■ v.)

Aber nun setzen wir*  unserem Forschunvsdranr auch keine G^enzeri mehr. Wir 
zerlesen d^n Lpeiklc.ng auf das hin, wm er seinem Wesen nach ist, nämlich 
e-in Ergebnis von 2 übereinander aufgebauten Terzen

i lav.)

•»••nd sehen nun nach, welche Rolle denn die Terz in unserem Lied spielt 
und nun kommt die Überraschung: die i'erz, sei es direkt, sei es mit einem 
Zwisehenton versehen, also

( Klav. d-fis) oder umgekehrt (Klav. fis-d)

od^r mit "wischenton

(klav. d-E-fis) oder umgekehrt (Klav. fis- E- d )

oder au**  anderer Stufe z.B. (klav. e-g) und (e-fis-g) ...

... die Terz also ist das Ur-intervall, das unser Lied Zusammenhalt, 
^umklammert und es trotz der Vielfa.lt der einzelnen Teile so geschlossen
m: eht, daß wir uns dieses Lied einheitliche^ gar nicht vorstellen können.
Es ist 
Einh^i

sterwerk in kleinstem Raum, basierend auf einer Intervall 
, 'rinderen Grundlage eine Vielfältigkeit aufgebaut ist, die

nur durch ihre stänÄi üc beziehung auf*  das Intervall der Terz als
dennoch nicht wuchernd, sondern selbstverständlich und überschaubar 
w rkt. Höre ir doch zunächst noch einmal - und sozusa/ en it ai< 
Ohren - unse^ kleines Lied.

(K^iav. Lie'1^

Vielfa.lt
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Schon bei den eher gern chtcn Erläuterungen sind rtp — zunächst noch 
ur.bewr t - auf die Frage der SCLUSSbil düng gestoßen, die nur einmal ^‘r 
eine formale Abrundung unentbehrlich ist. Betrachten wir droh im Hinblick 
larauf etwas ganz ch s, einen kleinen Auszählvers der Kinder.
”Ich und du, Millers Kuh. Müllers Esel, der bist du” — daß nr ch dem ”der 
bist Du” Schluß ist, ist eigentlich ranz klar. Wurde ein Kjncj aus irgend­
einem Grund plötzlich so improvisieren: “Ich und du, Millers in h, ■ Miere 
Esel, der bist du und du”, so würde uns do. etv/as stören, vermutlich etwas, 
das wir als Überlange bezeichnen würden. Warum aber würde uns diese Über- 
l’nge wohl stören? Hören wir uns doch die Rhythmen unseres Versleins an.

Icb und du J
J?'1 Ilers Kuh J J J - zwemal der gleiche Rhythmus, in Buch­

staben au • *e  drückt: a und wieder a. und nun weiter
^"’lers Esel J J 4 J - aha, etwas Anderes, weiter Ausschwin­

dend es, drängendes. Mit J J *>  s könnten wir nicht aufhören, das gäbe kein 
Malte-Gefühl. Dieser Teil b muß in Richtung Ruhe hin abgefanden werden. 
End so folgt "das bist du” J J und wir spüren mit der Wiederkehr 
von a, daß die Ausgangssituation erreicht und daß damit auch ein Abschluß 
befunden worden ist. ^as Ganhä :

J J J / J 4 4 J Jjj j

Freilich könnten wir unter Loslösung vom Xext die Schlußgestaltung auch
noch anders vornehmen und sie würde wahrscheinlich ebenso überzeugend 
klingen. Vergleichen Sie, bitte, unser RotenbeisnieT? Das ho.t nun fol­

gende Morkvürd-’ gkeit: die 4 Viertel sind zum Zentrum geworden, auf das 
hin gesteuert und von dem wieder zurückgegangen wird, also in -Buchstaben 
a,a,b und v,ider zurück a,a - und dann noch, als ganz i,eues, ein endgültiges 
Stehenbi.eiben als Abschlußfairtor. So klingt nun unser neues Beispiel :

j j c) | J «• c/ | J J J 1 ( J J d I J J d I O || 

lange
Gerade der Schlußton ist dringend nötig, denn mit der zweimaligen Meder- 
vehr von a) sind wir ja unsicher geworden, welche 1 onseauenz aus e~ ü - 
führui 5S Spiegelbilde^aun gezogen werden soll, dir könnten ja iurch 
^in Sri.el mit dem Rhythmus und dbm Rhythmus b) unser -eisuiel sehr - 
wentlich erweitern und e^st d^rch das Stehenbleiben wird enr Snb1v ut
-'■ etzt. Lassen S e uns fo g nde ■ al ?.n improvisier ent

j > d | ; j d ( | J U J i J
jn ■j rt /r^ochehen? /i.r sehen er, in ^otonbeic i el ; • di vi: uc . ' int
jW-d 1 auf^encrme'' worden, vn der Seh’ut wi;rdc (j, ..eu * v-ü ’ *e

..o-i-r-r, h- rge*;e '! 11
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Frei npu wäre der Schluß nicht ganz so überzeugend beworben, wenn wir 
nicht durch ein Breiterwerden das Schlußc-efühl verstärkt hätten: 

tüill । 
> ■' > <- \ <J J

und vwr merken: auch das rhythmische und sogenannte "nro^ische11 - aüo 
te1 -noverrnderiSe - Element müssen in den Komplex dev> formalen ^staüung
•it einbezogen wenden, und selbstverständlich die Tomraumgestaltung als 

solche. Wir großartig war doch bei unserem Schneegebirge-Üed, daß der 
höchste Ton des -^iedumfangs - ein Bück auf das ^otenbeispiel zeigt uns 
das ja - als Krönung knapp vor dem Schluß kam und so der überzeugende 
Abstier über den Baum einer Oktave erfolgen konnte!

Das Sniel der vfrtamwtumwm Elemente muß nicht immer so kür und mmnm 
sogleich erkennbar wie in diesem spannungsgeladenen echt deutschen Diod 
vorliegen. Wie ist die -^age im KotenbeispielJ5, einem estnischen Lied­
chen?

Ein knapper Aufstieg mit 4 Bönen als Teilchen und eine Rückkehr zum 
Auögängston als xeil b) . Aber das wäre nicht befriedigend, denn hinter­
list? cerweise setzt sich der Teil bi zunächst einmal drei -Schläge lang 
auf einem Ten fest, bevor der -Rücksurunr zum A- szanrston erfolgt:

(M/
Damit ist abe^ schon ein Übergewicht dieses Tones/geschaffen worden, und 
das muß nun ebon abgebaut werden, wenn das leichgewicht wieder herge- 
stel.lt werden soll, wenn die FORIvi ABGrERDKDET V/EKDEft SuLL. Also erfolgt 
in 8 weiteren i-oten dieser Abbau und die Betonung der Herrschaft des 
Ausgangstones wird dadurch bewirkt, daß er nun als Abschluß der gihzen 
Kelodie 1 mal gebracht wird. Damit ist seine Vorherrschaft bestätigt, 
ist er als *enthalten fixiert - und ist die Form vollendet worden, die 
wir in Buchstaben so bezeichnen könnten: a),b) gedehntes und variiertes 
b). Ein naa^ x'oten nur, sicher, aber dennoch eine Ausgewogenheit der 
Strukturen untereinander, die uns diese Koten als meisterhaft ge ’ 

fW'm lassen!

stel.lt
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und nun haltn wir einige Au Anblicke e-n urr*  übcv iwen, w*  s an -i. ch- 
tr wir bisher kenneuvelcrnt haben, -®a war zunächst der Begriff des 

i -w otivs - i? • Schnee ^ebi/e o—Lied die forte’. An Siel in eines sc ‘eher 
into^vallischen k^1 otivs könnte aber auch ein U Y j US treten. einer, 
der durch das .ranze Werk zieht, über dem die l”ne zwar wechseln, aber 
oben durch die kraft des Ur-Rhythmus zusammenroh:ton werden, 'hr r- b 
es etwa nach 1300 und es war der könne nist Philinre de Vjtry, dem di e 
Ausbildung der '’isorhythmischen11 1 usik - wie man d- s nannte - zugeschrie— 
ben wird. In unserem Jahrhundert hat Alban auf diese Verklammerung 
durch Rhythmen öfter zurücl regri f’fen*  ii 2, Satz des Violinkonzertes 
snielt so °in Grundrhythmvs eine vew? chtire Rolle, ebenso in der Orer 
"Lulu” und vor I lern im 3. Satz des Kammerkonzertes für Geige, vier 
und Blechbläser, oÄÄ/rhythmioch intensiv ver^ Jammert wird. - Andrerseits 
k°nh mm abe^ auch ein KIANG al~ Vork? ommerungselewont wirken - urd 
bauer der klanm zu. einer charakteristischen Abf o^ yc vor ''elodie, 
Harmonie und Rhythmus aus und bringen wir dies° Abfolge immer wieder 
ins Sräel , so haben wir bereits eine der wichtigsten Formen vor uns, 
ie so^nannte Rondoform nämlich, deren wesentlichstes Hau—ement die 

oftmalige ‘/i^der^ebr des chara1’teristi.sohen An-Pargsteiles ir+. Nur, 
werd'en wir ja bald zu sprechen kommen imd wir nehmen houtn 

bewußt nur eine Festste*' 1 unr vorweg: die Gleichen Beziehungen, wj o 
r’-i n "in 7]rqpvny’ heutigen «Sendung die k leinsten Belieben untereinander 
hatten, werden dann eben größere feile zueinerder haben müssen. 1‘RCIV Dkl 
aber i st es möglich, auch solche größere feil° z.B. auf ein ei^zi"00 
v-nynrti^’- aufzubauen, Schubert beispielsweise bat das. in den beiden
S^tpon seiner h-moll-Symubonie, der sogenannter nvöllendeten” , gemocht.
;/-jr vH -c’c^ nicht, ob bewußt oder unbevn ^t_. rt^b^r das ist ja schließlich 
euch r-'nz egal. Jedenfalls beinhalten die/fhemen dieser beiden Sötze 
die Dreitonff lre^T X-^is-d in irgendeiner c was variierten Ferm und

neben so das überwältigende Gefühl Qer inneren Geschlossenheit, das un^ 
in diesem We-^k ■immer wieder so Tv-ckt, Formale Gestaltung und ^onnbiorw.Ar- 
heit. das sind, nun einmal zwei untrennbare egri^fe, wobei wir abe-n cc-

ei ch festho.lteu wollten, daß auch eine UTCHTveschloosenhoi t durchaus
in der Amwmwhtm Aussage-Absicht des Komponisten lieyor i rn. Cr^bt -
doch vör °llem im slawischen Volkslied dieses Hi cht^oopiu^sonse^r : r>
v»eipbctpr Anzrhi: '"ir sprechen dann

Beisriel die wenigen ’ eines 
;t^o• h<■■ 'wnm - und es könnten noch 

• ■ r ■hol t '<"‘rdnn:

vor ot'fnnnn Formen, leb' on w’i r :o
r jsI schei ^ol j11 j , ür 12
viel, viel ’.obr sein - uni •'



hollum
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1 bi I—~
Sie kehren nicht zum Grundton zurück, sie bleiben auf dem 5. Ton der*  
Tonic tev- wie eine krage stehen. Und doch - wieder nackt uns etwas, 
das wir doch nur als Gescblossenhei t, trotz der Schlußfrage, bezeich­
nen können. Was ist das nur? Nun, sehen wir unser l otenbe* 5" iel ß 
an: e5 klärt uns aut. Der A fstieg cer ersten 3 '^öne

(Kl.: a-h-cis) wird einen Ton tiefer (K1.gis-a-b) im 2. 
Takt wiederholt. Aber damit sind die StruJcturBeziehungen noch nicht 
zu Ende. Der Anfangsaufstieg

(Kl.a-h-cis-d) kehrt spiegelbildlich, durch einen Einschub­
ton sowie rhythmisch leicht variiert, wiederl

(Kl. d-///ZZ// (h) -uis-h-a-gis )
und führt sogar noch einen Ton tiefer hinab, als der Beginn des Liedes 
lac-. Dieser pine Ton tiefer aber nun verrflichtet gewissermaßen, er 
zieht sozusagen hinunter, ^war wird eine Stabilisierung um den Grur*-  
ton herum versucht

(kl. gis-a-Z/ZZ/h-gis-a) , 
aber dann sinkt die x“elodie doch auf eine Quart unte^ dem Grundtor 
hinab und läßt damit die Weise eben offen. Sie ist dem SCHIMISSTON 
nach offen, das stimmt. Und dennoch ist sie in si ob geschlossen und 
von einerT^onseanenz in der Beziehung de-c Grundstrukturen zu einander, 
wie nnn das bei so wenigen innen kaum erwarten würde. Au^stie" und Ab­
stieg stehen einander gegenüber, und daß der Abstieg länger dauert, 
als der Aufstieg, gibt dem Liedchen insgesamt seine abwärtsgeri chtete 
Tendenz.

Uum Schluß lassen Sie uns aber ganz schnell noch ein kleines 
Aufbauwunder an einem kinderlieb erkennen. "Fuchs, du hast die Gans 
gestohlen" beginnt sogleich mit der Abfolge der ersten 6 Töne einer 
Tonleiter U } 9

(Kl. c-d-e-f-g (ggg)-a
Tn dov Umkehrung, rvckwärtagewandt also, bilden die ersten 5 davon 
das Baugerüst für den 2., längeren Liedteil:

.---------------- f h 3
(11. -f f -e ? e e e £ d e d £ e g

Was für eine Verklammerung: eine Exnlosion, die lr,-»'"sa^, S i i- ‘"r 
/• , wieder zurückyenoramer wird. Auch hier au ■ ;

kl are 
ieziohvnr zueinander, Deziehvn**  der StruJ turen "v e>i. <■>•, er. : \ »

i L >


